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Ob es ein Bild war von Amsterdam — gute » sehr gute Auf¬
nahmen » wie all diese Netseverlockungsbilder sind — ob es die
Nähe war , „so nahe an Köln ", wie oft hört man das — ob es die
tausendmal gesehenen Nembranöts und alle anderen Holländer
waren — die ihr Recht verlangten » im Original zu wirken —, ich
weiß es nicht mehr . Ich weiß nur , daß ich nach dem Königreich
-er Niederlande um 1 Uhr in Köln abfnhr mit viel Mut und noch
mehr Regen .

Oder war es anders ? Ist das nicht gleichgültig ?
Venlo , holländische Grenzstation . Die Uhr am Handgelenk

40 Minuten zurück» Amsterdamer Zeit . Und heraus vor den Bahn¬
hof . Der Himmel » April , ohne Regen . Es ist lustig , immer glau¬
ben wir , kaum das Neuland betreten , schon die merkwürdigsten
Dinge sehen zu müssen . Was aber bot sich ?

Gelber Backsteinbau lan Backsteinbautcn fehlt cs wahrlich nicht
in diesen Gefilden , Erklärung : alles Sandboden ) als Bahnhof ,
Autocars , lange Baumallee , Läden , Arzthäuser , cs bleibt der Ein¬
druck von durchgängig Wohlsituierteu san denen es wahrlich nicht
fehlt in diesen Gefilden , Erklärung : Krieg Passivität , Aktivität
der Vermögenszunahme ) , überall auf den Schilden der holländische
Nichtadel „van " . Nach MO Meter steht am Eingang der eigentlichen
Stadt ein frohsegnender Christus , dem Orte zugewandt , reZat sul
cives darunter, ' eine enge Gemeinschaft muß zwischen König und
Bürgerschaft bestehen . Eine Coiffeur -Ladentüre tut klingeln , und
der einseifende Junge ist so sauber wie das Sprichwort von unse¬
rem Nachbarstaat .

Ein Bommeltrein , will sagen Bummelzug , fährt nach Eind¬
hoven weiter . Hinter Venlo übt der Königin ihr Militär Bock¬
springen , und daun kommt endloses Torf , durchkreuzt , bnrchfloch-
ten gar von Kanülen , schmalen und breiten . Und erlaubt sich der
Boden , sich ein klein wenig zu wellen , gar zu erheben , sofort ist er
mir nichts , dir nichts angcpflanzt , bebaut , kurz : ausgenützt . Die
Hänschen blinken im Fluge — wieder vor Sauberkeit . Es ist
schon so . — Viehweiden . Es wird sehr langsam Abend .

Die Knie muß ich anziehen , die Ellenbogen eng an mich neh¬
men und überhaupt schmal werden : eine echt holländische Banern -
samilie füllt das Coups aus . Teils Trachten , teils dummstädtisch.
Es riecht nach Seife , nach Wasser und gebleichter Wäsche . Neuier
erzählt , ich lausche. Grotzmntters Haube ist hundertmal gefältelt .

„Einhoven umsteigen , Schnellzug Rotterdam ." Dunkel ist 's
und der Zug recht mäßig von Mäßigen besetzt . Die Ebene rings
scheint flacher , gedehnter , ununterbrochener als die hinter Düssel¬
dorf . Die Bahn eilt schnurgerade durchs Land . Einmal lese ich
Dordrecht , und der Seydlitz meldet sich unangenehm . Holländische
Backfische ( es klingt wie zum Essen) steigen ein , tuscheln wie in
Reutlingen . Draußen gibt es vereinzelte Lichter , obligatorische
Windmühlen und gähnende Schwärze . Hamsuns Gedichte lassen
mich solange nicht los , bis es ganz hell vor den Scheiben ist .

Viaduktgcrttusch , Wasser , endloser Wasserspiegel , gelbzitternde
Lichtbrücken, Hänserrückwände , immer noch Vrückenrollen , Brem¬
sen, Lichtplütze mit Autos , Blumenläden , Trams , Rückwände . In
Hellen Küchen wird gegessen, gespült , Zeitung gelesen , debattiert .

Glashallc , Rotterdam , Hauptbahnhof . Halt .
Ein Südafrikaner , ein Kapstädter , holt mich mit noch zwei

Burenstudenten ab . Schleppzug ins „Südholland "-Hotel . Die
öwei Jungens haben gutgeschnittene , breite Gesichter und können
Deutsch — o Wunder , weil sie es gelernt haben , in der Schule ,
M Hause , sogar während des Krieges . Der Eindruck einer Hafen -

tsenach Holland .
stadt , analog Hamburg , geht nicht weg,' obgleich ich will , baß ich
„Anderes " sähe.

Auch am nächsten Morgen ist es so . Selbst der Regen hat
in diesem Lande etwas unendlich Herablassendes . Das Museum
Boymanns öffnet sich gastlich, und für 4 Stunden scheu wir lder
Südasrikaner und ich ) keine gemütlichen Schutzleute mit Degen
gleich Spazierstöcken , keine Fischhallen , keine Hauptstraßen mehr .
In Mexiko schwieg zu Beethovens Ehrung die Jazzmusik , mau
erlasse mir die Kommentierung zu Rembrandt , Ostade , van Vltet ,
de Bock , van Gogh und Moes . O es sind noch mehr , aber baS
waren die stärksten . Und ein Gutes war dabei : die Wärter
laufen nicht nach, spielen nicht Detektiv wie so oft , tragen weiß -
grüngestreifte Westen , Admiralsborden und sind beinahe europäisch
höflich.

Nichts ist auf Fels gebaut in dieser betriebheißen Stadt . Am
Binnenweg ist das berühmte , weltberühmte Hospital : die Kran¬
ken haben zumindest tagsüber recht viel Straßenlärm zu hören .
Doch wie dem sei , das Gymnasianum Erasmanum steht gegenüber
— mit einem schon sehr guten Giebel . Den Boulevard abwärts
steht das Rathaus aus MOO Pfählen . Unsichtbar natürlich , weil
eingerammt . Spürbar ist nur die Atmosphäre des berüchtigten
Zandstraatviertels , das zugeworfen . Spürbar der Wille , hier noch
mehr Monumenta zu Ehren zu errichten .

Warum die braven Rotterdamer alles anglikanifteren , bleibt
mir wohl immer unverständlich . Vom Lunchroom bis zur Miß
Blanche -Zigarctte dominiert Britannien . Unangenehm ist es , und
zugleich ein Beweis , daß nicht nur unsere Heimat sich nicht gut
genug scheint.

Durch die eine schöne Passage , durch die übervolle Haagstraat
zur Groote Kerk oder Laurentiuskirche . „Der Turm bleibt ge¬
schlossen, " erklärt kategorisch der mächtige Küster : betrübt suchen
wir das Witte Huis (Weißes Haus ) , Rotterdams Wahrzeichen ,
40 Meter hoch. Ein Fahrstuhl ( merkwürdig , ohne Spiegel ) , einige
eiserne Treppen mit wenig Geländer , und da bläst ein Wind , ein
Wind von der See , mit Salzgeschmack und Tanggeruch — 1000
Stadtgeräusche . Im ganzen Kreise , ringsum , breitet sich das
Häusermeer (wie es immer heißt ) , eingeschachtelt durch Kanäle »
umsäumt von Grachten , durchschnitten von Hafcnanlagen , Kais und
Piers . Die Maas fließt dort , die Wtllemsbrug ist randvoll mit
Wagen und kleinen , schwarzen Menschen , Möven fliegen vorbei .
Gewölk jagt dort hinten : draußen , wo bas Meer als Ahnung und
Wirklichkeit brandet .

Der Haag . Ein verhüllter Glanz von Friedenskonferenzen ,
Diplomatien , Köntgshof , Lnxusbezirk zog an .

In unglaublich kurzer Zeit waren wir da . Ich hatte es mir
gewünscht , obwohl Rotterdam gewiß nicht „fertig " war . Nichts ist
Zufall . Man muß ihn ausnützcn : Uio llliochis, lnc Salto mortale ,
lim 9 Uhr kamen wir abends an , um 10 Uhr waren wir verirrt »
verirrt in irgend einem der unzählbar aufs Haar gleichen Villen¬
vierteln dieser Hofstadt . Alles schlief , wenigstens alles war dun¬
kel. Ob man hier mehr Schlaf braucht ? Ich frug endlich ein
Dienstmädchen mit meinem geringen Holländisch nach dem Bahn¬
hof Sie mußte es nicht. Glückliches Mädel , glückliche Stadt . Um
)411 Uhr hielt ein wundervoller Mercedes vor einer Parktüre , der
Chauffeur konnte sogar Französisch . Ich fand zurück.

Da war schön mehr Leben , in Rethen sangen kleine Verkäu¬
ferinnen ein Fischerlted , die Jazzbands tollten aus offenen CasSs ,
Blumen standen in allen Läden , die bis 12 Uhr offen haben .
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Schnecke» gleich fahren die langen , dunkeln Privatautos , die Wie¬
sen sind grün (bei Tag ) . Briefkästen rvt , aber so selten , jedenfalls
seltener wie die Polizisten mit weißen Mänteln und fabelhafter
Auskunftsbereitschaft. Die Häuser nieder, bis auf wenige modcrn-
stilige nüchterne Großgeschäftshäuser. O , was sind die Blumen
in Seidentüten billig. Rosen , Tulpen , Narzissen , Krokus, Hya-
ziiithen, zum Spotten billig. Ich spottete nicht. Holland hat kluger¬
weise seine Millionärs bis jetzt nicht festgelegt , wie Deutschland,
es muß hier wimmeln , überlaufen . Es gibt hier Trams , auf
denen steht Endstation Ostindien, es gibt hier Grachten ohne be¬
ladene Kähne : sie sind einfach da , vereinfachen , verschönern und
riechen nach Wasser . Wenn man 50 Cents zahlen darf , ist die
königliche Familie abwesend und die Säle zu sehen — im Schloß
und im wundervoll gelegenen Huis de Bosch — Haus im Wald.

Spinoza ist hier gestorben . Ich wollte in sein Haus , eine
Fran sagte mir aus halber Stiege , ich müßte bis September war¬
ten . Soviel Zeit hatte ich nicht, aber lange stand ich vor seinem
Denkmal . Spinoza sitzt da , jugendliches Gesicht, das er stützt mit
der rechten grisselhalteuden Hand. Die andere ruht tafclhnltend
aus dem Knie .

Es ist ein denkwürdiges, symbolbehastetes Mal . Man kann
vieles vergessen lernen und — noch mehr glauben lernen in ähn¬
licher Versunkenheit — vor diesem Manne .

Gleich dahinter ist ein dunkles Spinoza -Cafe . Die holländi¬
schen Hunde scheinen liebenswürdiger zu sein , denn die unfern .
Sic lausen unter den Karren , fest mitziehend, der Mann voraus
an der Deichsel. Sic brauchen keine Peitsche . Ob sic schon in
rühestcr Jugend Joghurt getrunken haben? Ilm die Mittagszeit
and ich mich plötzlich im Binnenhafen . <Dcr Südafrikaner hatte sich
n einem Antiquariat festgeankert . ) Alles stand voll Menschen

und Motorrädern , ans denen sprung- und fahrbereite Ordonnan¬
zen saßen : Die Erste Kammer verhandelt über den hoMndisch -
belgischen Schiedsvertrag . Vor dem Hof schwammen Schwäne,
die Wolken spiegelten sich langsam und gründlich im Wasser , das
blaugrün die beiden Kammern der Generalstaaten , den Staats¬
rat , Türme , Galerien und Nebenhöfe beruhigend umgibt. Als ich
am Ende des Kais stand , sah ich hinter einem Fenster dieselben
gediegen frisierten Mnseumsdienergesichter, wie in Rotterdam .
Die hüteten bas Mauritshuis mit der weit über Europa hinaus
bekannten Bildergalerie , „Kvninklij-Kabinett van Schilderigen".
Kein Haager Bürger mit rnndrötlichcm Gesicht jauch kein blasser ,
cs soll solche geben , geht die Mär ) sah mich folgenden Tag . Auf
den gepolsterten Bänken der Mauritinshuissüle lag ich , saß ich ,
ich stand und staunte, staunte, staunte, wurde froh und traurig :
Plappern gehört zum Handwerk, nicht zur Kunst , lieber Leser .
Gehe hin , auch du wirst schweigen. Du findest neben Rubens ,
Helene Fvnrmeitt , Brenghcl grandioses Paradies . Neben van
Dyks aufgclichtetem , wundersam zurückhaltendem Antwcrpener
Kunstfreund die schmerztolle Beweinung,Christi aus der Schule
- es R . van der Wcydcn . Es scheint in infinitum .

Ucberholt, nicht mehr aufnahmefähig, setze ich mich nach Tor¬
schluß in ein Cafe. Gegenüber weiden Rehe , dahinter sind die
Türme einer amerikanischen PetroleumgesLllschaft , Hosequipagen
werden spazieren geführt. Alles ist ruhig , geht sicher , weih Ziele
ohne Kampf : gestern abend waren auch nnr die Bibliotheksscnster
des Friedenspalastcs am Weg nach Scheveuingen beleuchtet . Es
scheint, man muß den Frieden allein in Gens oder in Büchern
suchen . Doch ist hier wenigstens viel, viele atcmvolle Ruhe.

Hupen weckten .mich,
's Gravcnhagsche Hupen, die Zeit haben,

doch unermüdlich sich wiederholen. Eine herrliche Äprilsvnne
stand am ganz klaren Himmel. Ans nach Scheveuingen —
durch eine dichte , breite Dichter -Allee . Später wird das Dichten
etwas schwierig , dnrch Villen, Pensionen und wieder Villen. Die
Bahn biegt ins Fischerdorf schars rechts um . Alle Frauen in
Tracht, welch herrlichen Kontrast muh das znm weiblichen Paris
und Nenyork im tiefen Sommer bilden. Die großen Hotels haben
statt der Fenster Holzverkleidungen, sic strecken sich wie tot um
das Kurhaus .-Das Meer gelbgran und grün . Tenyssons „Brich, Brich ,
Brich" summend, geh' ich im weißweichen Sand . Kein Mensch.

Doch dort zwei Leute zu Pferd im Galopp. Liebermannbild
par exeellence : sie rasen vorbei, die Tritte füllen sich mit Wasser
und ihre Käppis verraten echte Reiter von der königlichen Armee.
Die Wellenkämme schwellen, steigen , überstürzen , eine tote Katze
nnd weiter ein Halbversanlter Strandkorb , Hunderte von Mu¬
scheln. Das ewige Lied , gibt es da noch etwas zu sagen ?

„Es will nimmer enden nnd leeren , als sollte das Meer noch
ein Meer gebären.

" Warum ich immer an Liszts Sonaten denken
mutz. — Draußen glitzert und lacht die Sonne in breiten Streifen
ans scheinbar ruhigen Wassern .

Ich sitze im Zuge nach Haarlem , „berühmt dnrch Blumen¬
zucht" . . . cs fällt wie ein automatisches Kläppchen im Gehirn
beim Kapstädtcr, wie bei mir . Von Pforzheim bis Kap Horn : es
lebe die Gevgraphiestnnde.

Doch : Was gab uns Holland? Es gab den ThomaS a Kempis
nnd Jan van Rnisbroek zu unserem mystischen Mittelalter . Es
gab der Freiheit das tolle Geusenlicd: „Wilhelmns von Naussau-
wen ben ick van d-i nasch cm block. Den vaeterlandt getronwhe bligf
ick tot in den dort" . . .

Was weiter ? Der Name der Gerechtigkeit heißt Mnltatnli .
Hinter ihm kennt man kaum die Roland Holst . Aber mau kennt
van Eeder als Anwalt der Menschheit . . . .

Wälle , Kanäle , Blnmenselder . Zaghaft kommen die ersten
Narzissen , ein rührendes Gelb. -O dort blühen schon , geviertbrcit ,
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Tulpen . Jede ist , wie Rens Schicke !« sie beschreibt . Jetzt sind sst
La, wundervolles Rot , fleischgelb, mehrgrüne , brcitsaftigc Steinüi
Felder , Felder , Felder . . . .

Der Krieg brachte uns die stammverwandte flämische Litera¬
tur . Ter Essayist F . M . Hübner hat von der Mystik des Mittel¬
alters sie bis zu dem Eckhvud nach Deutschland transponiert .

„Da ist ein wundervolles braunes Segelboot ? Es fährt so
'

behaglich , so : komm es wie es komm .
" Alle ans ihm rauche»

Pfeife, cs scheint sie staunen über den klirrenden Eilzug . — Mg»
hat in Deutschland, nicht nur aus politischem Interesse , diese
germanisch breite und sastige Kunst , für die de Cvstcr das euro¬
päische Wahrzeichen ist , ausgenommen.

. . . Haarlem . Großer Bahnhof . Der Südafrikaner meint
es m üsse hier schöne Mädels geben . Wir suchen nnd sind nicht
unangenehm überrascht. Ein großstädtisches Dorf . Von der
Barvckkirche jEnde 15. Jahrh . ) läutet ein entzückendes Glocken¬
spiel . Vielleicht zn Ehren des in ihm ruhenden Dichters Wille »,
Bilderdigk. Wann werden bei uns Dichter in Gotteshäuser ze-
legt? Die Grachten sind voll Blninenkühne, Blninenschlepper .
Ueberraschend schnell ist der Himmel bewölkt . In Südafrika ginne
es langsamer , meint man neben mir . Ich frug nicht, ob alles
langsamer geht . Wir suchen schweigend und sehr intensiv das
Franz -Hals -Muscnm. Endlich — cs war es wert .

Endlose Räume , Kamiue, ergreifend geschnitzte Schränke,
16 ./17. Jahrhundert . — Ich bin ganz allein. Der Kollege blieb
in der Folterkammer : alle Buer » sind naiv . Werd ich

' s auch hier?
Es liegt eine nicht mehr meßbare Stille in den Räumen . Draußen
füllt sachte .Regen, immerzu . Die Bürger schauen aus nachgednn -
kelten Bildern mit Hellen Gesichtern auf mich oder irgendwohin ,
ES ist beinahe traumhaft . Kein Aufseher , kein Wollen, nur Ver¬
gangenheit, berührende , von unten langsam greifende Vergangen¬
heit, stammverwandte, sinnliche Totenstille, in der lautloses Leben ^
herrscht . Es düstet nach Unnennbarem . Goldene Uhren stehen
ans 12 Uhr . — Es war das Armenhaus ganz früher .

In 20 Minuten brachte uns ein Tram nach Delft . Studenten¬
stadt, Porzellanstadt . Beides vertrügt sich offenbar. Es ist im
Viereck gebaut und zauberhaft . Es ist alles zum Malen da, und
Industrie ist ganz isoliert draußen . Alle Grachten sind gebogen
überbrückt und sind still und erwarten nichts mehr. Das Glocken¬
spiel seiner Nieuwe Kerk fällt, allstündlich herrlich sich erinnernd ,
auf das Denkmal Wilhelms von Nassau -Oranien und schwingt
weiter in die Gassen nnd Gardinenfenstcr . Blau ist das Por¬
zellan , blau stehen Narzissen da , blau steht der Delfter Himmel
darüber . Es ist schon eine Legende .

Und Leiden . Welches Gewicht , welche historische Schwere ,
Alles lebt da nebeneinander . Die Professoren lesen einmal in der
Woche , und mir erzählte ein Philologe , daß gerade dann oft
„etwas Wichtiges dazwischenkäme ". Die Universität ist so alt,
1575 , ihre Anbauten so neu. Die Wände sind bemalt mit Examcn-
nöten , es stört niemand. Im Gegenteil, der Sekretär zeigte uns
voll Stolz diese Niederlegnngen . Im Senatssaal sind alle Wände
mit gescheiten Köpfen bemalt , jeder, der hier Weisheit von sich
gab , wird hier vermalt , der Sekretär meint aber, verewigt,
Draußen sind Bäume und ethnographische Museen und botanische
Gärten nnd breite Brücken über Grachten. Dichtgedrängt mit
prachtvoll gesundem Vieh steht der Markt . Wir hören das Feil¬
schen noch vor der Stadtwage , die Bildhanerarbeiten zeigt in wei¬
ßem Marmor von Rombout Verholst.

Lange, lange standen wir und photographierten daS Remiais-
sance -Ttadthaus . Reisender, kommst du nach Leiden . . . Aber
wir fühlen uns nicht als Führer , zumal als in einem Antiquariat
uns die alte Frau erklärte beim Zeigen ostindischer Säbel — als
wir srugen, ob es indisch oder indianisch wäre — : „Nicht alles ist :
Amerika, Indien ist Holland und echt".

Es ging ein guter Wind durch Leiden . Ein Nordseewind, , >
nnd so fuhren wir voll Erwartung nach Amsterdam .

Man muß in diese tausendmal gehörten und „gelesenen " Städte
abends kommen . Es war X- 7 Uhr, als unser Zug scharf bremste
nnd die weißbekittelten Gepäckträger sich übcrboten . Vor der Zen¬
tralstation brannten Lichter aus Hotelfcnstern, Lichter ans Bogen¬
lampen , Lichter bauten seligzitternöe Brücken aus den breite »
Grachten. Und in hundert >seidentüten gab es Tulpen , leuchtende,
aufgeschlossene, lange Tulpen . Die Farben waren blaß nnd abend¬
adelig. Mit elektrischem Licht überschüttet.

Die Pawlowa kommt hier tanzen. Pvla Negri spielt hier
carmenhast und überall in Buchläden liegen Beethvvenbiicher,
Freud und Wassermann, von oben und seithast angestrahlt . Es
war ein glücklicher Abend . Ohne zu wissen wie , waren wir in -
dunkeln Durchgängen. Ohne zn orientieren , lauschten wir dein
gurgelnden Ton der endlosen Verzweigungen der Kanäle . Dien:
Hafen ist keiner, er streckt seine beweglichen Glieder ins Land , >»
die Häuser und Baracken hinein, er lebt zwischen den Fleischer¬
läden nnd Bordellen , er windet sich zur dnnkelbcwachten Diamam-
schleiferei und kommt im Gcttho breit znm Hellen Vorschein . Dar¬
über wachen Hunde und Sterne . Menschen nnd Lichtreklare gingen
unter in dieser tollen Verflochtenheit menschlichen Steinban-,
menschhaster Atmosphäre in Wasser und Abdichtung . Salzig der
Luftgeschmack, traumhaft Jazz und blinder Geiger , beglückend am-
gcbrbchener Goldregen , japanisch je und je geschwungene Brücken,
großstädtisches Tramläuten , mittelalterlich das Glockenspiel m'N
nicht zn fassenden Türmen , ivarm und nah anfgefangen Hollah
disch, mütterlich die Nacht . Wenn Glück da ist , das transpareM
Gesicht einer selten -seltsamen Stadt zu sehen , fühlen mir cs man,
und wenn cs war , wissen wir es wohl, aber cs ist schon Lcgeluc
hinter Jahren und dem Meere.



D i e P y r a in i d e

Jetzt sind sie !
ftige Stengel . >
mische Litcra-
k des Mittel-
lspvniert .

Es fahrt jo
ihm rauch «,

lzug . — Man
ateresse, diese
Icr das euro-

,' ikauer meint ,and sind nicht
f . Von der
rdes Glocten -
chters Willem
steshäuser „ e-
lmcnschteppcr.
idafrika ginne
licht, ob altes

intensiv daS

zte Schränke,
Kollege blieb

ch
' s auch hier?

ren . Draußen
ns nächgednn -

irgendivohin,
len , nur Ber¬
at Vergangen - .mtloses Leben /
Uhren stehen

t . Stndenten -
r . Es ist im
>lalen da , und

sind gebogen
Das Glocken-

sich erinnernd ,
und schwingt
ist das Por-

:Ister Himmel

ische Schwere ,
einmal in der
ade dann oft
ät ist so alt,
- mit Examen-
tär zeigte nn ?
ad alle Wände
shcit von sich
der, verewigt,
und botanische
tgedrängt mit
wen das Fei!-
> zeigt in wei-

das Rennais-
>en , . . Aber
m Antignarint

Säbel — als
„Nicht alles ist

Nvrdseewind, ,
r nr .
esenen " Städte
scharf bremste
Vor der Jen¬

er ans Bogen -
s den breite »
ren , leuchtende,
las; und abend-

gri spielt hier
eethovenbücher.
igestrahlt . W
waren wir in
chten wir dem
tanäle . Dieter
r ins Land , >»
den Fleischcr-

chten Diamam -
orschein . Dar-
treklare gingen
eie Steinbau -',
g . Salzig btt
beglückend E
eigene Brücken,
lockenspicl m'N,
fangen Hollau -
s transparemi
n mir cs nlchti
t schon Legende

So ging das Gesicht dieser Stadt im Schlasc unter und mir
sahen uns seine Einzelzüge , vom Leben eingegraben , und ihre An¬
lage mit viel Interesse und Gespanntheit an , taghell und nüchtern .

Der Name dieser Metropole soll von einem Damm hcrrühren .
Wie ein lebendiger Halbmond streckt sich das Ganze um den Ji .
einen Busen der Zuidcrsee . Die traditionelle Stadt - und Hafen¬
rundfahrt brachte ein organisch Vielfältiges .

Fische, Tausende von meisien silbernen Fischen lagen starr mit
großen Augen übereinander in Kähnen hinter schwarzen Brücken .
Karbolgeruch , da schien es , man fahre ins Krankeuhans , das den
Weg versperrte . Fvrdwagen hielten an hölzernen Likörfabriken ,
es wurde dunkel wie in manchen Adern Venedigs . Papageien
sahen spöttisch hinter farbig aufgereihter Wäsche aus uns Glei¬
tende , schmutzige Kinder mit portugiesischen Gesichtern warfen
Hvlzstücke und sangen tolle Dinge , es wurde hell und breit . Ost-
indiendampfcr wurden märchenhaft unten angestrichen , Privat -
sachten wie aus feinstem Zypressenholz jagten vorbei , endlos
hohen Silos zu . Wir hielten uns fest , sehr fest , es kamen
Hafeuwcllen impertinent über den Kiel , es breitete sich ganz groß
und großzügig ringsum , immer wieder Anlagen meisterhafter
Technik. Kranen waren Fragen - oder Wahrzeichen , Lreitbrüstige
Schlepper Musiker , wir kehrten in einem hnlbmondartigen Vogen
langsam um .

In einem indischen Nestanrant bei 14 mimosenhaften Gerich¬
ten fanden Südafrika und ich , daß es nichts sei mit unserer ge¬
wollten Nüchternheit . Lächerlich, falls man nicht mit der Börse
zu tun hat . Der Ton dieser Stadt beginnt vielleicht beim Nord -
seekcmal, der ein herrliches Silberband ist , fliegt über das Palais
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lieber ganz Deutschland hin zeugen noch heute zahlreiche Pest¬
kreuze von dem furchtbaren Unheil und massenhaften Sterben ,
das die Pest in früheren Jahrhunderten allenthalben verursacht
hat . Wie im 3lljährigen Krieg die Pest in Durlach gefürchtet war
und mit welchen Mitteln man bestrebt war , dieser Gefahr zu
begegnen , das zeigt uns wiederum das Natsprotokoll .

Am 6. Februar 1627 richtet der Bader Sebastian Schel in
Durlacb folgende Eingabe an den Markgrasen :

„Vor nunmehr einem Viertel Jahr ist ans; Ew . Fürstl .
Gn . sonderbarem Fürstl —en bevelch mir sürdter , biß anff cnde-
rung , Und biß der liebe Gott - ie schädlich Seuch der Pest von
Unß wiederumb gn . abwenöen möcht, kein Badtag mehr zu
halten , hingegen aber diejenigen , welche mit erstberürter
Krankheit insicirt werden möchten , zu visittreu und Ihnen
nach Vermögen Rath zu schaffen, ampttich injungirt und uf¬
erlegt worden , welchem Ich auch bißher Unanzusehen der
Leiste Punet , nemblich die eurirnng dergleichen insicirter
Personen mir nicht, vielmehr dem jüngsten Meister Barbirer
Handtwercks gebüret hatte , gehorsamen Fleißes nachgesetzet,
demnach aber ich das Gesind bißher mit großem meinem
schaden ansgehalteu . Sintemal Selbige nichts zu arbeiten ge¬
habt , hingegen nichts destoweniger der Lösten mit essen ,
irinckhen , anss Lohn nsgangen , deßgleichen ich in schwerem
Haußzinß sitze, dabei aber in der Zeit sehr wenig verdienet
und andere Meister , benantlich Adam Jud und Christoph
Sieger sich des Schrepsens hin und wider in Häußern an -
gemaßet , dessen Sie doch keineswegs befuget oder macht haben ,
Nunmehr auch idem Allerhöchsten sey darfür lob und danckh
gesagetj der Lnsst in alhiestger Statt und allen Amptsfleckhen
( außerhalb Sellingen , welche Underthanen ohnedaß nicht her -
eindörsfen ) widernmb gesundt und gut , Ueberdieh hierbei !
auch dieses zu constderiren , daß allein wegen Mangel des
schrepffens viel tenth , die Zeit über man kein Badtag alhie
gehalten , schwerlich krankh worden . Und da die Badtstube
leugcr alßo gesperrt sein solte , mein äußerstes endtliches Ver¬
derben darauff stünde , altz Hab ich Ew . Fürstl . Gnaden ein
solches, erheischend meiner hohen notturfft nach, in Under -
thenigkeit klagend anzubringcn , keinen Umbgang nemmen
sollen , gehorsamblich bittend , dieselbe oberzehltes gn . zu be-
hertzigen Und daß ich die Badtäg widernmb halten dörsste , zu
bewilligen , gn . geruhen wollen . Hierdurch würdt mir eine
hohe Fürstl . Guad erwießen , die ich - ie tag meines Lebens
nimmer vergessen will , Ew . Fürstl . Gnaden zugleich dem
Allerhöchsten etc ."
Rat und Gericht legen diese Eingabe dem Markgraseil mit

Bericht vom gleichen Tag mit einer Aeußernng befürwortend vor ,
In der es u . a . heißt :

„Dabei Ew . F . Gnaden gehorsamblich uuvorzuhalten lassen,
daß besagete Gerichts - und Ratsvcrwandten insgesampt und
Underthenig , doch Unvorgreisflich Meinung gewesen , daß den¬
selben , wo nicht in der Woch zween , doch ansfs wenigest einen
Badtag zn halten wol willfahret werden könnte , In gn . Be¬
trachtung , an der Pest (Gott sey Danckh ) für dießmal kein
einiger Mensch alhie mehr kranckh lige , Und auß den iuficiten
Oertern ohnedaß niemandt in die Statt gclaßen werde . .
Schel war aber auch jetzt noch nicht zufrieden : er richtete viel¬

mehr am 28. Februar 1627 folgende weitere Eingabe an den
Markgrafen :

„Durchlauchtigster Hochgeborener Fürst , Ew . Fürstl . Gna¬
den seyeil mein gnedigster Fürst und Herr !

Was gestalt bey Ew . F . Gn ., den 6ten dießes zn endt
lnnsfenden Monats Febrnarij , Umb gn . Eoncession , daß ich

am Dam , sich verstärkend an der gotischen Nienwe Kerk , unheim¬
lich zum Ost-Indische Hnis . Das Gehirn dieser Stadt arbeitet
sehr unablässig , fast versteckt im OndemannenhuiS der Universität
durch Hoogstraat hindurch im Rathaus . Erinnerungen , in sich
vollendete Hansen sich , sind geborgen nnd bewacht und wiederhcr -
stellbar allezeit im grandiosen ReichSmusenm am hellgrün weiden -
bewachsencn Vondclpark , im Mnsenm Sir , im , im .

Was nützen hier Auszählungen ? Das Leben duldet keinen
Aufschub. Diese 713 600 Menschen aller Nationen haben Münder ,
haben Ohren , die vieles hören nnd hören müssen. Äarnch Spinoza
hat am Waterloopleiu diese Welt zum erstenmal gesehen . Rem -
brandi steht in Erz da, es gibt einen Begninenhos , er ist mehr
als ein Märchen , er ist etwas Unglanbüares in diesem Fluten und
Betrieb . Katzen , Vögel , alte Frauen , weiß -schwarze Schwestern ,
goldene Strahlenkronen hinter gebräunten Schmcrzcusheilandcn
in behutsam gepslegtcm Hosgarten , abgeschieden von allem , nnd
allen erreichbar .

Dampfer gleich unseren Bodenseeschissen fahren zenlrifugal
nach allen Richtungen in Kanäle weithin ins Land , in die Znider -
see , znm Meere .

Die Riesenstadt hat Einfluß , wo man Hinfahrt . Am Kiel
stehend, dieses Land immer wieder auschanend , das tieser liegt als
unsere Wasserstraße : in ungeheuren Wölbungen wirst sich die
Nordseewolke darüber : unsagbare Stille weht über plantagcnhast
kolonialexotische Unabsehbarkeit der Blumenselder . Walzwerke ,
hämmernde , kommen und bleiben . Eisenbahubrnckcn , drehbare ,
wersen Schatte » , bleiben . Leise stampft das Schiss. ES ist doch
wie ein riesiger Garten und die Heimat Südafrikas . ( Er gab cs zu .)

ach vo r 300 I a h r e n .
das Bad midernmb halten dörsfe , in schrissten nndcrthcnig
angesucht und gebctten , daß haben dieselben noch in irischem
angeüenckhen . Ob mm wohl Ich der Underthenig Hoffnung
gelebt , Ew . F . Gn . anß damalen eingesührtcn erheblichen
Motiven und Ursachen mir mit Willfahr erscheinen nnd , daß
die Badstnben widernmb gewärmet werden möchte, gud . be¬
willigen würde ». So bin ich doch von Ew . F . Gn . löblichen
athiesigeu Beampten erasst Ihnen ertheilten gn . bevelches
noch umb etwas zur Geduld gewieben worden ,

Wan aber , gn . Fürst und Herr , obangedeüte in crsterer mei¬
ner Undcrthenige Snpplieation allegirte Ursacy jetziger Zeit
noch mehr mtltitren , In gn . Betrachtung nicht allein in der
Stadt (Gott sey Danckh ) kein einziger Mensch mehr an der
Pest darnieder ligt , sondern auch in umliegenden Orten nnd
Dörsscru die Lnsst sich gleichfalls widernmb geendert und
gebeßert , außerhalb daß zn Sellingen , welche Underthanen
aber ohne daß noch nicht in die Statt dörfsen , die Woch noch
ein oder znm Höchsten zwo Personen an erwehnter Krankheit
sterben , über dich Pforzheim ialda zwar , wie iw berichtet , die
Vadstub niemals gesperrt gewesen) Ettlingen , Jölingcn ete„
aida die lenth hänfsig hinlauffen , das Badt gehalten würdt ,
wordnrch dan Ew . F . Gn . an Umbgeli , Zoll undt midierem
großer Abbruch geschieht , nicht weniger die Wvchenmärckr ge -
ringert Und , da das Verboti nicht widernmb relaxirt werden
sötte , mein Verderben daranfs stünde , atß halt mein höchste
nottursst erfordt , bey Ew . F . Gn . Undcrthenigst Anmahnnng
zn ihn » , deshalb an dieselbe mein Undcrrheniges hvchsieißiges
ansnchen und Bitt hicmit ist , Sie wollen Obiges alles in
Fürstl . Gnaden consideriren Und gestatten , daß das Vad
widernmb gewärmet , nnd gehalten werden dörsfe . Gleichwie
man mir hiedurch .

Sebastian Schel , Bader daselbst .
"

In dem daraushin erstatteten Amtsbericht vom gleichen Tag
heißt es :

„ES hatt , die Zeit über das Badt gesperrt gewesen , die er -
sahrung Bezeuget , daß viel lenth , welche das Schrepscn über¬
gangen , kranckh worden , So geschieht Ew . F . Gn . und Ge¬
meiner Statt , auch an Umbgelt nicht geringer Abbruch Weg¬
gelt , Zoll und anderem , Sintemal die srembde Personen ,
welche das Badt alhie besuchen, gemeiniglich in das Würtbs -
hanh zn gehen und ein Trnnckh zn thnn pflegen , ebenmeßig
werden die Wochenmärckt geschmälert , und thut besageter
gemeinder Statt alhie , dem Bader das Wvchengelt -'" ) lange
zn liesfern schwer fallen , Weil nun durch Gottes Gnad an die
Pestilentzige Seuch alhie oder andern Orts Unßcrcs anbc -
wohnten Ampts , außerhalb Sellingen , niemandt mehr kranckh
tiget , deßgleichen au anderen benachbarten Orten die Lnsst
widernmb gut , So siebt bey Ew . F . Gn . gnedigein Belieben
und wolgefallen , ob Sie den Tnpplieanten gnedige Willfahr
crwcißen wollen . . . . . "
War damals die Seuche derartig erloschen , daß dem Antrag

des Baders stattgcgeben werden konnte , so beweisen die Verhand¬
lungen vom September 1627 , daß bereits ein halbes Jahr später
die Pest abermals Eingang in Tnrlach gehalten hat , nnd daß znm
Schutz vor der drohenden Verbreitung nmsangreiche , bis ins ein¬
zelne gehende Vorbereitungen getroffen wurden . Vergl . hierzu
das RatSprvtvtott vom 20 . September 1627 , wo es heißt :

„Herr Undervoget prvpvniert , daß er Ließen Vormittag nfs
die Eanzley erfordert und Ihm vorgehalte » worden , daß die Pest
leyder Gotterbarms alhie in der Statt abermal einreißen wolle ,
dcrowegen gehörige Anstalt zn machen, dicße Ding so viel mög-
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ltch zu removiren nembltch gewisse Personen zum Autztragen zu
verordnen ,

Krankenwärter ,
denen , darinn die infection graßire , die Häußer zu verschließen,
das Gntenleuthhauß zuzurichten, damit Dienstbotten hinaus »

gefiihrt und gelegt werden können,
den Trägern Wochengelt zu verordnen ,
das Bad zu verschließen,
die Gassen sauber zu halten ,
einen Barbier zu verordnen .

"

Der Rat nahm dann auch sofort die notwendigen Verhand¬
lungen auf , deren Ergebnis der Untervogt bereits am 23 . Septem¬
ber 1627 dem Markgrasen berichtet :

„Nachdem Em . Fürstl . Gnaden Herr Statthalter , Cantzler und
Räth mit vorgestrigen Donnerstag gn . anbcvohlen , weil der Liebe
getrewe Gott alhiesige Statt mit der gefehrlichen Pestilentzischcn
Seuch , leydcr abermälen heimgcsucht, die amptliche Verfügung zu
thnn , damit ein gewisser Barbirer , der zu dergleichen tnficirten
Personen gehe Und Selbige cnrire , Nicht weniger verschiedene
Personen zur Wartung der Krankhen, auch außtragung der Ver¬
storbenen bestellt, und demselben der ordinart Belohnung wöchent¬
lich ein Wartgelt verordnet , das Gnthenleuthhauß zugerüstet , daS
Bad verbottcn , die Gassen hin und wider sauber gehalten werben ,
und was dergleichen Pnncten mehr sein , Altz Hab ich gleich nach
dem Morgcnessen crwchnths tags Gericht und Rath zusammen
bescheiden lassen, und mit denselben anß der Sach -communtcirt ,
öarauff zu denen Personen , welche nicht peste laboriren , sondern
nur an anderen Kranckheiten darniderligen , alß Wärterin ver¬
ordnet nachfolgende Sechs Weibspersonen , vermutlich:

1 . Christoph Nosser und
2. Sinion Galt Wittiben , beide im Spital ,
8 . Hans Kobians Wittib,
4. Veltin Boppes Wittib bei Jung Hans Besitzen,
5 . Wendel Waltheußer Wittib und
6. Sebastian Meintzers Dochter, das Becken Bärbels genannt ,

zu denen aber , welche mit Seuch infictret :
die Monseserin bey Philipp Bincr 's Wittib ,
Hans Meyers Wittib bei Peter Deising dem Schneider ,
Jacob List Wittib bey Hans Badern dem Zimmermann ,
Wendel Neyen Wittib in Franz Hertzogen Äehaußung neben

der Sonnen ,
Albrecht Grölers des Trommeters Wittib bei Martin Sebal¬

den ,
Agathe des Kochs Wittib bey Stephan dem Gutscher ,

welche 6 sich uff Begcrcn ietzo alsobalben , Nachgeschriebene aber,
alßdann vorerst, da man , wider Verhoffen , an Obigen nicht genug
hatte , gebrauchen lassen sollen , ncmblich:

des Appenmüllers Dochter in dem Häußli » neben Peter
Cunen ,

Augustin Stegmaus Dochter bey Seltzlin . dem Gutscher ,
Wolfs Walthers Wittib in der verstorbenen alten Pfarrerin

zu Wvlfarthsweyer Behausung ,
Hans Walthers von An Dochter im Schlaghauß

verordnet , von Mannßpersonen aber seind zur Warttung , Zuschaf -
sung ein oder ander Nottnrfft , auch Todtenträger seind uominirdt
und vorgcschlagen worden :

Stephan Dich ,
Sebastian Hehler ,
Sans Meyer der Zimmermann ,
Erhardt Nuss des Appenmüllers Sohn ,
Hans Georg Ditzinger ,
Wendel Schneider,
Peter Spöckler,
Hans Georg Entzlin .

Ilnd ist den Trägern von der Person außzutragen jedem gemacht
6 B . ,

- denen Mann - und Weibspersonen aber, so der Kranckheit
warten , auch ihnen ein und Zander Zntragen , zur Belohnung Tag
und Nacht 4 B . samt essen und trincken , Sodann alß ein Wartgeld ,
welches anß dem Hoff- und Stattallmußen zu nemmen , wöchent¬
lich 4 Batzen gemacht, welches alles denselben gestrigen Freytags
nach der Predigt vvrgchalten und eröffnet worden , und obwohl
cttliche sich darob gravirt und Beschwerst , ist ihnen doch andeutung
beschchen , daß cs vor dießmal bey so beschaffenen Dingen anderst
nicht sein könne, Und dem nach auch Vorkommen , daß der Todten -
gräbcr wie in gleichen die Schreiner , so die Todtenbäum machen ,
die Leuth nmb etwas übernemmen . So ist dich, doch anff Ew .
Fürstl . Gnaden gneüige approbation , verordnet , von einem ge¬
wölbten Todtenbäum von Personen , so

über 15 Jahr alt 18 B .,
von einem glatten 12 V .,

von einem aber, so von jungen Leuth über 15 Jahren gemacht
wirbt , 10 B . oder auch weniger ,

Jenem aber von einer alten Person zu vergraben 12 B .,
und von einer mittelmäßigen 12 Jährigen 7 B .

Eüenmeßig ist auch beiden Allmußenpslegern , denen das
Gnthenleuthhauß anbcvohlen , ufferlcget worden , deßelb zu visi-
tiren , und dahin znznschen, daß es mit Betten , Oefen , Fenstern
auch anderem der Nottnrfft nach versehen scye, die auch deine nach¬
setzen werden.

Dabey Ew . Fürstl . Gnaden Ich unberthenig Unangesüget
nicht lassen soll, baß Bürgermeister und Rath die Anzeige gethan.
daß dergleichen Costen hiebevor Jederzeit halb anß dem Hofs-, die
andere Helfft aber anß dem Stattallmußen bezahlt und also auch
die Jntrad . ktquittert worden seyen, mit Underthen . Bttt , Ew . F.
Gn . gnedige Bevelch ertheilen wolt , daß es fürdter noch alßo ob-
servirt und bei dem alten Herkommen gelasten werben solte.

Den Barbirer betreffend , ist Seßwegen der Bader beschickt und
nach beschehener Anzeig , daß biß uff enderung die Badtstub nicht
gewärmet werden soll, befragt worden , ob Er sich bey inftcirteu
Personen Gebrauchen lasten woll , der halt sich theils wegen seiner
Kranckheit, theils damit , daß die Leuth ihn alsobald scheyweten
Und dardurch großer avbruch an seiner Nahrung beschehen that,
da sonsten Er den Leuthen hin und wider in den Häußern schrepfen
und zu den Patientibus gehen könnte, excusiret, dabeneben aber
seinen Gesellen Hans Gall Schott von Sellingen dergestalt vor¬
geschlagen, daß demselben ein besonder losament neben dem
Wartgelt zuwegegebracht werden solte , da dann von Bürger - und
Baumeister anregung beschehen , daß mit Georg Heinrich Gübnern,
dem gewesenen Rappenwürth zu reden sein möchte , ob derselbe
ihm Gesellen in sein Häußlein Kinder dem zur Herberg gehörigen
Stall , so Philipp Biners gewesen , ziehen ließe , und ist zwar E.
Schott erbietig , sich hierzu gebrauchen zu lasten, will aber mit
drey Gulden wöchentlichen Wartgelt nicht Content sein , sondern
anstatt deren 3 Reichsthaler haben, da doch gmeine Statt die 3 fl.
zugeben sich verweigert . Sonst hatt d. Meister zum Höchsten ge-
betten , Adam Jud das schrepffen in den Häußern nicht zngestatten,
sondern zu verwehren , Welches alles Ew . F . Gn . Ich gncdig an-
bevohlen maßen in underthentg mit berichtlich ttberschreibe . . . ."

Daß der Baöergesell mit seinem Antrag aber doch nicht durch,
drang , ergibt sich aus folgendem Vermerk in dem Natsprotokoll
vom 10. Oktober 1627 :

„Dem Badergesellcn Hans Gall Schott ist Anzeig beschehen ,
daß er nunmehr kttnfftig zu den Patienten , welche peste laboriren ,
gehen und daß man ihm deßwegen wöchentlich 3 fl . halb anß dem
Hoff und halb anß dem Stattallmußen geben werdt ."

An den Markgrafen wird am 18 . Oktober 1627 berichtet:
„Dasjenige schrisftliche memorial , so Ew . F . Gn . Unß wegen

ettlichen Pnncten , die infection der Pest betreffend , nechst abge-
wichener Tag gnedig ertheilen lasten, haben wir Bürgermeister ,
Gericht und Rath eröffnet , Und mit denselben darauß commnni -
ciret .

Soviel nun der ersten Punct berührt, bedanckhcn gegen Ew.
F . Gn . dieselbe sich Underthenig , daß , wie hiebevor auch fürdter,
der auff des Gutlcuthhauß gehende Costen halb anß der Hoff- und
halb anß dem Stattallmußen genommen werden soll, bitten,
babeneben aber ebenmcßig Sie , daß wegen gehöriger Ort bevelch
zu ertheilen gn . geruhen wolte ,

2 . So hatt man , Bors andere , des Baders Knecht halber
dahingeschlosien, demselben es auch angezeigct , daß ihm wöchent¬
lich 3 fl ., gleichfalls halb aus; dem Hoff und die andere Helfft
anß dem Stattallmußen gegeben werden solle, und würdt von
Bürgermeister , Gericht und Rath allein gehorsamblich gebetten,
auch deßwegen gn . bevelch abgehen zu lasten,

3 . -
Mit Bericht vom 20 . Oktober 1627 fragt der Rat wegen des

Gallnsmarktes an , der nicht nur wegen des heraunahenöen Herb¬
stes , sondern auch „der Sterbenleüfft " um etwas „differirt werden
muffe".

Im Frühjahr 1628 scheint die Pest zum Erlöschen gekommen
zu sein, denn am 22. April 1628 richtet der Bader Sebastian Schel
folgende Eingabe an den Markgrafen :

„Es setndt bereits 31 Wochen verflossen, daß wegen der in-
section mir , das Bad zu halten wie vormals alßo auch miderumb
verbotten worden , deme Ich auch in schuldigem Gehvrsamb parirt
und nachgesetzt , Wie beschwerlich aber mir solches gefallen und
was vor grober Abbruch mir auch den Alleinigen an Zeitlicher
Nahrung dardurch beschehen , Zudem Ich das Gesindt ein alß den
andern wegen überm Halb ligen , Mit demselben aber wenig Zu
verdienen gehabt, das können Ew . F . Gn . Hochvernünfftig und
sonst Menniglich unschwer ermessen. Demnach dan ( dem Aller¬
höchsten sey darsür Lob und Danckh gesagt) die Lufft nicht nur
außerhalb an allen nechst umligenden Orten , sondern auch in der
Statt alhie widerumb so gesnndt und gut, daß man für dißmal
von einigem Menschen, der an solche Seuch darniderligen thut,
Wissenschafft , Und da die Badstuben Ernach alßo gesperrt sein
solte , deßhalb zu meinem Verderben gereichen würde , Ja , auch
Ew . F . Gn . selbst großen abgang an Zoll , Weg -Nmbgelt und ande¬
ren zu leiden , alß gclebe ich der Underthan getrosten Zuversicht,
Ew . F . Gn . Umb ietzerzehlter motiven Und Ursachen willen gn.
cvnccdiren und zugeben werden , baß Ich das Bad fürdter wider-
nmb nie hicrbevor halten und wärmen dörffe. Gestalt dann die¬
selbe Ich hiernmb bestens fleißes gehorsambltch ersuch . "

Das Amt besürwortet des Baders Gesuch mit Bericht vom
gleichen Tag :

„Es ist dießes snpplicirenden Baders Undertheniges Anlangen
erzehltermaßen beschaffen , und nicht ohn, daß Ew . F . Gn . an
Zoll , Weg- nnd Umbgelt großer abbruch beschicht und weil fGott-
lob ) die Contagio widerumb nachgelassen, So hatt Gericht und
Rath Underthenig , doch ohne Maßgcbung , dafür gehalten , daß
dem Snpplicanten in seinem Underthenigen begeren wol zu will¬
fahren sein möchte , webhalb
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